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Frankreich verteidigt kick.
fpinem Kriege der Neuzeit hat die gegen-

^°Refckulksigung der feindlichen Parteien , daß die
%  der Menschlichkeit und des Völkerrechts um rechts¬
ter Vorteil? willen oder zur Befriedigung roher
Et mißachtet würden, eme so große Rolle gespielt,
V Mt den deutschen Greueln m Belgien, die man
2 Leeren andichtete, kaum daß sie die Grenze uber-
E ballen fing es an ; seitdem ist alles , was erfinderische

an Verbrechen überhaupt nur hergeben konnten,
'Inches " zur Last gelegt worden, in einem solchen
Maß daß schließlich der gesunde Sinn der Neukalen
S diese blutrünstigen Kinophantasien aufzulehnen
E Wir unsererseits haben uns auf diesem Gebiete
i auf die Abwehr beschränkt , und es wird wohl kaum
nÄ oorgekommen sein, daß von deutscher S ite
Behauptung aufgestellt wurde, d e nachher als um

^ - zurückgenommen werden mußte. Es besteht sogar
aenug zu der Vermutung , daß unsere Heeres-

ing sehr viel Material in fänden hat. das dre
sweise unserer Gegner in der schmählichsten Weste
nen würde, ohne doch einstweilen davon vor der
ifeit Gebrauch zu machen; aus Schonung be-

»m«.*. Empfindungen, die zunächst an erster Stelle
Äcksichtigung erheischen. Aber die Zeit wird kommen,
diese Akten werden geöffnet werden dürfen und dann
b hoffentlich den Vorkämpfern für Slltlichkell und
nschenrechte nichts, aber auch gar Nichts geschenkt werden.
Augenblicklich gibt der verbrecherische oder, wie Hmden-

g ihn nannte, der heimtückische Fliegerangriff auf Karls-
e Stoff zu Erörterungen . Der deutsche Heeresbericht
ie sich darauf beschränkt zu sagen, daß wir ewige Opfer
der bürgerlichen Bevölkerung der badischen Hauptsiaot
beklagen hatten, und dann hörte man nur noch, daß dre
Töigung der Opfer mrter außerordentlicher Teilnahme

Einwohnerschaft vor sich gegangen war . Jetzt er-
cen wir aus einem französischen Funkspruch, daß dieses
mbardement in einem deutschen Radiotelegramm als ver-
cherisch gebrandmarkt wird ,weil es ohne jeden Militärischen
eck gegen eine offene Stadt gerichtet wurde ; und bet
er Gelegenheit hören wir , daß ihm nicht weniger als
Personen an Toten und Verwundeten zum Opfer ge«

eti sind. Schmerzbewegt halten wir einen Augenblick
e bei der Vergegenwärtigung dieser ungeheuren Zahl
> gedenken voll mitfühlender Teilnahme der schwer
rüsten Stadt , die so Schreckliches erdulden mußte. Aber
en wir weiter, was die französische Regierung zur
chtfertigung dieser barbarischen Kampfesweise vorzu-
«gen hat. Sie bezeichnet den Fliegerangriff aus Karis-
,e als einen Akt der Vergeltung für die deutschen
mbardements französischer offener Städte wie Luno-
■( und Bar-le-Duc. Vvthune und Amiens , Epernay und
■Die, Gerardmer und Baccarat . Sie stellt fest, daß,
brend diese Angriffe in der Zeit vom 3. Februar bis
Mai 1916  erfolgten, die Franzosen keine Stadt hinter der
glichen Front mit Bomben belegt haben, und ist der Ansicht,
’ .unsere lange Enthaltung der Welt gezeigt hat, wie
ti unsere Geduld geht, und unser Bestreben, der friedlichen
völkerung die Schrecken des Krieges zu ersparen. Von
>nen Gegnern gezwungen, über das Maß hinauszugehen,

find wir für die Zukunft entschlossen, unsere Hatmng nacp
der ihrigen zu richten." Vorher heißt es noch, daß die
Franzosen entschlossen sind, einen Feind zu züchtigen, der
keines der Kriegsgesetze respektiert. Sie sollen nur ihre
Haltung nach der unsrigen einrichten: einen besseren Vor¬
satz könnten sie gar nicht fassen.

Einstweilen haben sie ledoch bei ihrer Verteidigung
einen kleinen Nebeuumstand zu erwähnen vergessen. Es
ist nämlich ein großer Unterschied zwischen der Beschießung
der französischen Städte , die sankt und sonders unmittelbar
hinter der Front oder im Operationsgebiete liegen, und
der Beschießung von Karlsruhe , das weitab vom KriegS-
scharwlatz auf der anderen Rheinseite gelegen ist. 157 Kilo¬
meter von Nancy, wie der französische Heeresbericht selbst
seiner Meldung hinzufügte. Wie wenig die Franzosen an
der Beschießung offener Städte im Okkupationsgebiet
auszusetzen haben, geht am besten aus der Tatsache
hervor, daß sie im Westen von dieser Übung ständig
den ausgiebigsten Gebrauch machen, obwohl sie ihr Feuer
dabei gegen ihre eigenen Städte richten müssen, die nun
einmal das Unglück haben, hinter unsere Front geraten zu
sein Die deutsche Heeresleitung kann, indem sie auf
diesen Sachverhalt hinweist, sich jede weitere Rechtferti¬
gung ihres Vorgehens ersparen ; immerhin darf auch wohl
noch erwähnt werden, daß der Krieg ja nicht erst am
3 Februar 1916 begonnen hat. Karlsruhe ist auch schon
im vorigen Jahr einmal — gleichfalls in Gegenwart der
Königin von Schweden — von französischen Fliegern heim«
gesucht worden, ebenso Freiburg i. Br . und andere süddeutsche
Städte . Aber das schlechte Gewissen der französischen Ver¬
teidiger verrät sich auch aus der Tatsache, daß sie in Frankreich
jedes nähere Eingehen auf diese Heldenleistung ihrer Flug¬
geschwader ebenso wie die Mitteilung der hohen Anzahl
von Toten, die bei dieser Gelegenheit zur Strecke gebracht
wurden, durch die Zensur verhindern ließen ; zweifellos,
weil sie den tiefen Eindruck fürchteten, den diese Angaben
auf den rechtlich denkenden Teil des französischen Volke»
wohl gemacht hätten. Nur dem Auslande gegenüber
wagen sie sich mit einer Rechtfertigung hervor, die ohne
weiteres in sich zusammenbricht, so bald man sie mit
den wirklichen Ereignissen des Krieges in Ver¬
bindung bringt . Das geht, so lange es gehen mag. Ader
schließlich muß man sich in Paris doch sagen, daß der Be¬
griff der Vergeltung den Deutschen auch keine unbekannte
Größe ist oder bleiben kann. Das in Karlsruhe vergossene
unschuldige Blut schreit zum Himmel, denn in der Haupt¬
sache waren es Frauen und Kinder, die den frauzöstschen
Bomben zum Opfer gefallen sind. Auch die deutsche Ge¬
duld hat eine Grenze ; man hüte sich in Frankreich, sie da¬
rüber hinauszutreiben . Wir möchten ohnedies scholl nicht
glauben, daß in dieser Angelegenheit mit der Zurückweisung
des französischen Funkspruchs aus unserer Seite bereit»
das letzte Wort gesprochen ist. ,. - ;- - &'■** '

Belgrad von beute.
Beobachtungen von Major du Vois.

Der schweizerische Major du Bois hat kürzlich
eine Reise durch Serbien gemacht, über die
österreichische Verwaltung in Belgrad ist er des
Lobes voll. Er schreibt:

Die Stadt Belgrad ist von der Artillerie arg mit¬

genommen worden. Dre Kirchen aver ttiiö aue unoer,eyrr
geblieben, ebenso die öffentlichen Gebäude, oon denen nur
wenige leicht wieder gutzumachende Beschädigungen erlitten.
Die Straßen find jetzt wieder vom Schutt gereinigt ; das
Kraftwerk für die elekttische Beleuchtung funttioniert
wieder, die Stadt ist strahlend hell erleuchtet und
die Sttaßenbahnen haben ihre fahrplanmäßigen Fahrten
wieder ausgenommen. Mit einem Wort : die öffent¬
lichen Einrichtungen find wieder in Bettieb gesetzt
nnd der Verkehr funktioniert tadellos . Die Stadt ist
von einer erstaunlichen Sauberkeit . Das Handels¬
leben ist nach einem vollständigen Stillstand wieder in
Gang gekommen. Die Kaufläden sind zum größten Teil
geöffnet, desgleichen die Hotels und Kaffeehäuser. Alle
Bedarfsartikel sind in Belgrad wieder zu haben, wenn
schon Luxusgegenstände natürlich sehr teuer sind. Für die
nötigsten Gegenstände aber sind mäßige Preise festgesetzt
worden. Nach und nach nimmt die Zivilbevölkerung
ihr gewohntes Leben wieder auf und beginnt wieder
zu arbeften. Wenn man an den Abenden und Sonntagen
die schönen Kleider der Damen auf den Straßen und den
Spazierwegen sieht, denkt man kaum mehr an die schreck¬
liche Krise, und man wird nur daran erinnert durch die
große Zahl oon Trauer ttagenden Personen. Der Verkehr
zwischen der Zivilbevölkerung und den Truppen ist korrekt,
kein Zeichen von Gereiztheit ist festzustellen. Die Be¬
völkerung weicht den Soldaten nicht aus , sie wickelt ihre
Geschäfte mit ihnen ab, und die jungen Mädchen sind den
Reizen der Uniform gegenüber keineswegs blind.

Die Militärverwaltung hat viel getan, um die Wohl¬
fahrt der Bewohner oon Belgrad zu heben. Für die Ar-
beitssuchenden hat sie Vermittlungsstellen eingerichtet, die
die Wiederaufnahme der Arbeit erleichtern, und sie be¬
schäftigt selbst eine große Anzahl männlicher und weib¬
licher Handwerker für die öffentlichen Arbeiten. Sie hat
auch energische Maßnahmen ergriffen, um die Volksgesund-
heit durch Sauberkeit zu sichern. Es amtet eine Gesund¬
heitskommission, die vielfach wegen schlecht gehattener
Läden Buben verhängt. Sie beschäftigt sich auch eingehend
mit der Armenfrage und verteilt außer Kleidungsstücken
Tag für Tag Mundportionen an die Bedürftigen. Es er¬
scheint in Belgrad eine Tageszeitung »Belgrader Nach-
richten", die in deutscher und serbischer Sprache verfaßt ist;
in nächster Zeit soll auch eine ungarische Ausgabe er¬
scheinen. Das Blatt bringt alle amtlichen Nachrichten,
nicht nur der Mittelmächte, sondern auch des Biewerbandes,
und sttaft damit eine gewisse Presse Lügen, die behauptet,
diese Zeitung erzähle ihren Lesern, die Deutschen hätten
Verdun und die Türken den Suezkanal erobert.

Obwohl die Bevölkerung noch sehr unter den früheren
Heimsuchungen leidet, macht sich die gute Wttckung der
durch die Militärverwaltung getroffenen Maßnahmen be-
reits bemerkbar. Das wird bester als durch alle Worte
durch folgende Tatsache bewiesen: Bor dem Sturz der
serbischen Regierung hatte Belgrad mit feinen Bororten
ungefähr 120 000 Einwohner. Im Oktober IS« war diese
Zahl auf 40000 gefallen, während sie jetzt mfehet auf
80000 gestiegen ist. Und diese Zahl ist noch im Wachsen
begriffen, denn Tag für Tag treffen serbische Ausgewanderte
in Belgrad ein. n ■ '

Zwischen den dietfcbern.
Roman von Conrad  T e l m a n n.

1,1  Nachdruck uirloten.

8 «* i^ te ihn der Sturm und die Wolke, aus oer
Ö ™«n sich auf dem Eisfeld niederlagern zu wollen.
Eff *“« Donnerschläge dröhnten, alles rundum er-
Sri «' f̂ bte, hallte wider. Dann war 's , als ob die
Ses ü grellen Gezuck unterhalb des Gletscher-

«ui den schwarz sich emporrankenden Berghohen
./züngelten , als ob der Himmel sich tiefer

ibm1 n4 fcabe> io tief, daß sie jetzt über dem Gewitter
: füru„ .r immer noch floß und strömte der Regen,
che» R.«ut seinen stürzenden Waffermasfen die Eis-
“ „ Ä ? rauschte zwischen den ragenden, erstarrien

5fW n !£ !e  mit hundert und aber hundert schäumenden
fla„ rrr ie  Eiskruste schien darunter zu schmelzen.

Ackwn<Uoos der sich ausdehnenden, weißen, ar¬
ten an- Lasten ins Gleiten zu kommen. Von allen■"« lim uis ©leiten zu rommen. xwi , aue»

sĵ felten, sprudelten, wühlten die Wasser. Sie
riahfJ,nJ )te klaffenden Risse und Spründe ein. wie
ichtnn"?ch, mit ihren tausend geschäftigen Zähnen dashtx > -wer! aeaen heti Reind aufaunefimenUnd hn«TOert  gegen den zähen Feind aufzunehmen

Nvarĵ ach plötziich roaI  das Gewitter ^vorüber, êbenso
iD *’i ®!**» niedergebrochenwar . Kein verhallendeslaheft mehr, «of « Mit«*•HJU fass , -n , tUlUUJCil MJU4,# OVvUI wtvvjv **

Migenö« letztes Aufzucken mehr: tiefe,
- nach dem furchtbaren Getöse.
“ -Ls ,s ?Uichte noch gleichmäßig nieder, aber ohne

9 dMatich. von keinem Atem des Sturmwinds

schier
Nür

mehr öurchbraust und umgetrieben. Und es blieb finster.
Die Woben jagten wie ruhelos und als wußten sie nicht,
wo ihres Bleibens nun sei, hin und per, aber eS wurde
nicht ft cker. Die Firnen waren uutergetaucht in dem
wogenden Nebelmeer, die Tiefe und die Weite, verdeckt
von grauschwarzem Gehänge. Man konnte glauben, oatz
es außer dem Eismeer keine Welt mehr gäbe.

Fritz Rohrer hatte sich endlich aufgerafft. „Wir müssen
neben" rief er, ohne seiner Stimme das Zittern anmerken
zu lassen, das durch seine Glieder schlich, „je länger wir
zögern, desto gefährlicher kann es werden. Jetzt brauchen
sich die Herrschaften noch nicht zu ängstigen. Wir kommen
noch durch. Nur ein bißchen langsam wird es gehen, denn
vorsichtig müssen wir sein, das ist sicher. Aber der Herr
ist ja ein geübter Gletscherwanderer, da bringen wir aroei
die Dame schon heil und gesund zurück. Wer konnte auch
denken, daß es so kommen würdel Das hätte der beste
Führer nicht voraussehen können, auch mein Vater nicht.
Deswegen müssen die Herrschaften noch lange nicht denken,
ich verstäub' meine Sache nicht. Wohl versteh ich si^
Aber das ist ganz was Besonderes gewesen, ganz was
Furchtbares , was man nur selten erlebt und was kein

^b "^ hE ^ ĥiel^ Else immer noch fest umschlungen.
Während all' des wild -wütigen Tobens hatte ers getan,
er wußte nicht, wie lange es gewesen war , und hatte ihr
beiße leidenschaftliche, sinnbetörende Worte zugeflustert,
auf deren keines sie eine Antwort gegeben. Aber vernommen
batte sie sie doch und hatte ihm nicht geboten, zu schweigen,
und jedes von seinen Worten war in ihr siedendes Blut
eingedrungen , wie ein Gifttropfen , der es gären machte.
Nun bei dem ersten Klang einer anderen Stimme , bet dem
ersten Laut , der sie in die Welt der Wirklichkeit zurückrief,
löste sie sich aus seinen Armen, sah sie ihn an mit großen,
Karren fchreckensvollen Augen. Es war , als kannte ste
!hn n?cht mehr, als wüßte sie nichts mehr von sich selbst.
Wie entgeistert stand Je ,da vor ibm.

Er aver sagre mu einem sorglosen Lächeln. . Gefahr?
Es gibt keine für uns beide mehr. Und zuruck? Es gibt
auch kein Zurück mehr für uns . Wir müssen vorwärts,
vorwärts . Und wir wollen auch. ^

„Vorwärts ?" Sie wiederholte das Wort mtt einem
trüben , verständnislosen Ausdruck, „vorwärts ? Wohin?

„Immer höher hinauf . Bis dahm, wo die Menschen«
brnst nicht mehr zu atmen vermag und vom Leben keine
letzte Erinnerung mehr zurückgeblieben ist. BiS in die
böcksten Regionen, wo man nichts mehr weiß von all der
Erbärmlichkeit und Gemeinheit, . all der Lüge und
Niedrigkeit der Menschen. Komm dorthin mit mir . mein

-ie6'@r sagte das alles mit einem irren , geistesabwesenden
Blick, vor dem ihr grauste. „Du rasest! stieß sie heraus,
„besinne dich! Wir müffen hinab. '

„Nein, nein ", antwortete er kopfschüttelnd, „da oben
»st besser sein. Wir gehen, zur Jungfrau hinauf , der „seit
Ewigkeit verschleierten". Und dann mögen wir immerhin
von da in ein andres , befferes Land hmabstelgen und eS
noch einmal wieder mit der Welt versuchen. Aber nicht
dort hinab, nur nicht dort Hinab, von wo wir kamen.
Dort ist die Lüge, die hirnzerfressende. herzzermÄmende
Lüge. Aber das Glück ist da oben. Laß uns nach oben»
Else, immer aufwärts , immer höher!" ^ „

„Der Wahnsinn", mußte Else ,erschauernd denken, „eS
»st der Wahnsinn !" Und dann schrie sie gellend, in plötzlich
erwachender Todesangst, m plötzlich auflodernder Lebens-
sehnsucht: „Ich will aber dort hmab — zurück — Horst
du? Ich will ! Und gleich — jetzt — unch friert .— . .

Fortsetzung folgt.



Kriegs - W Chronik
| Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.
' 5. Juli . An beiden Setten der Somme keine ernsten
Vorteile der Engländer. — Angriffe der Franzosen nord¬
westlich Thiaumont werden abgewiesen. — Die Heeresgruppe
deS Prinzen Leopold von Bayern weist russische Angriffe
ab. — Die Heeresgruppe Linsingen behauptet die genommenen
Stellungen gegen russische Angriffe. — Die Armee Vothmer
erweitert den Erfolg südöstlich Tlumacz.

Der Krieg.
^ Trotz ihrer schweren Verluste setzen unsere Feinde ihre
--« ĝriffe zu beiden Seiten der Somme fort, ohne Erfolge
erringen zu können. Ebenso scheiterten alle Versuche, uns
das Werk Thiaumont zu entreißen. Im Osten sind fast
auf der ganzen deutschen Front neue schwere Kämpfe ent¬
brannt, in denen die Russen sehr starke Verluste erlitten.
, Schwere Kämpf , in Me ft und Oft.

Großes Hauptquartier » 6. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Von der Küste bis zum Ancre-Bach abgesehen von
kleineren Erkundungsgefechten nur lebhafte Artillerie- und
Minenwerfertätigkeit . Die Zahl der in den letzten Tagen
auf dem rechten Ancre-Ufer unverwundet gefangenen Eng¬
länder beträgt 48 Offiziere , 867 Mann . — An der Front
zu beiden Seiten der Somme sind seit gestern abend wieder
schwere Kämpfe im Gange . Der Feind hat bisher nirgends
ernste Vorteile zu erringen vermocht. — Auf dem linken
Maasufer verlief der Tag ohne besondere Ereignisse. Auf
dem rechten Ufer versuchten die Franzosen erneut mit
starken Kräften aber vergeblich gegen unsere Stellungen
nordwestlich des Werkes Thiaumont vorzukommen,
östlicher Kriegsschauplatz.

Die kurländische Küste wurde ergebnislos von See
her beschossen. — Die gegen die Front der

Armeen des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg
gerichteten Unternehmungen des Gegners wurden, be¬
sonders beiderseits von Smorgon fortgesetzt. — Deutsche
Fliegergeschwader warfen ausgiebig Bomben auf die Bahn¬
anlagen und Truppenansammlungen bei Minsk.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz
Leopold vou Bayer «. Die Russen haben ihre Angriffs¬
tätigkeit auf der Front von Z 'rin bis südöstlich von
Baranowitschi wieder ausgenommen. In zum Teil sehr
hartnäckigen Nahkämpfen wurden sie abgewiesen oder aus
Einbruchsstellen wieder zurückgeworfen. Sie erlitten
schwerste Verluste.

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. Beider¬
seits von Kostiutnowka (nordwestlich von Czartorysk) und
nordwestlich von Kolki sind Kämpfe im Gange. Uber den
Styr westlich von Kolki vorgedrungene russische Abteilungen
werden angegriffen. — An vielenStellennördlich,westlichund
südwestlich von Luck bis in die Gegend von Werben
jtnordöstlich von Beresteczko) scheiterten alle, mit starken
Kräften unternommenen Versuche des Feindes , uns die
gewonnenen Vorteile wieder zu entreißen. — Die Russen
haben, abgesehen von schweren blutigen Verlusten , an
Gefangenen 11 Offiziere , 1139 Mann eingebüßt. — Bahn¬
anlagen und Truppenansammlungen in Luck wurden von
Fliegern angegriffen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer . Südlich
von Barysz hatte der Feind vorübergehend auf schmaler
Front in der ersten Linie Fuß gefaßt. Unser Erfolg süd¬
östlich von Tlumacz wurde erweitert.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch bas W.T.B.
1
| Die Ruffen aus Kermanfchab vertrieben.

Nach erbittertem Kampfe westlich von Kcrmanschah am
SV. Juni habe» sich die Russen zurückgezogen. Sie konnten
sich in Kcrmanschah nicht behaupten, worauf die Türken am
1 . Juli die Stadt besetzten.

Wie weiter über die Kämpfe in Südpersien, die mit
der Rückeroberung von Kermanschah endeten, aus dem
türkischen Hauptquartier gemeldet wird , zogen sich die
Russen am 28. Juni von Koßrevabad zurück, zogen nachts
durch Harunabad und flohen eilig mit ihren Hauptkrästenl
in Richtung auf Mahidecht. Die in Harunabad "von .den
Russen zurückgelassene starke Nachhut konnte sich am
29. Juni vor der kräftigen Verfolgung unserer Vorhut¬
abteilungen nicht halten . Die Russen räumten Harunabad
und wurden gezwungen, sich in der Richtung ihrer Haupt¬
streitkräfte zurückzuziehen. — Kermanschah liegt mehr als
200 Kilometer jenseits der persischen Grenze in der
sogenannten englischen Einflußsphäre.

Heftige Artilleriekämpfe am Wardar.
Die Sonderberichterstatter der Pariser Blätter melden

heftiges Geschützfeuer auf dein linken Wardaufer . Fran¬
zösische Flieger stteifen bis nach dem griechischen Fort
Rüpel (das von den Bulgaren besetzt wurde), wobei sie die
Barbarei begingen, die Ernte im Strumitzatal anzuzünden.
— Ob durch die Artilleriekämpfe eine größere Attion
General Sarrails vorbereitet wird , scheint nach der folgen¬
den Meldung des „Journal " zweifelhaft. Das Blatt
schreibt, daß die Lage der Sarrailschen Armee nicht so
rosig sei, wie sie sein müßte, um dem Drängen der Pariser
Presse nach aktivem Eingreifen nachzukommen. Nach dem
Berichterstatter des „Journal " scheint Sarrail sich damit
zu bescheiden, daß er die Streitkräfte der Bulgaren fesselt.
\ Frankreich wünscht mehr Kolonien.

Bern , 5. Juli.
1 ’ Obwohl Frankreich über ein für seine Verhältnisse,
seine Bevölkerung, seinen Handel und seine Industrie
schon heute viel zu großes Kolonialreich verfugt,
ist sein kolonialer Ehr iz anscheinend noch nicht
befriedigt. Außer für eme Erweiterung seiner afti-
kanischen Besitzungen auf Kosten Deutschlands wird letzt
in der französischen Preffe durch Artikel und in fran¬
zösischen politischen Kreisen durch Vorträge und Bücher
eine gewaltige Propaganda für den Erwerb Syriens

6Ut% § ^fnen ? Artikel̂ eines französischen Kolonialblattes
geht sogar hervor, daß schon 1912 England und Frankreich
über die Austeilung der Türkei einig waren. Jeder wußte,
welche Gebiete er seinem Kolonialreich einverleiben wollte.
Wir zweifeln allerdings , daß diese französischen Wünsche
auf Syrien und die Erweiterung seines Kolonialbesitzes
überhaupt sich erfüllen werden.

Die Schlacht an Hncre und Somme.
Wie deutsche Kriegsbericht erstatte! melden. Haben unsere

Feinde bei ihren Angriffen an: Ancre-Flüßchen, im Kainpf-
gebiet westlich von Bapaume . so furchtbare Verluste er-

: litten , daß sie keinen neuen Jnfanterievorstoß wagten.
Eine einzige deutsche Division meldete, daß vor ihren

1 Gräben 2500 Leichen liegen. Auch bei Thievval und im
kleinen Walde von Mametz. südlich des Ancre brachen alle
feindlichen Vorstöße unter schwersten Verlusten zusammen.
Namentlich heftig war der Kampf um den Ort Harde-
court-aux-Äois , der trotz aller feindliwen Anstrengungen
fest in deutschen Händen blieb. Südlich der Somme end- j
lich, wo sich der Angriff der Franzosen in Richtung auf
Peronne bewegte, erfolgte ein Ansturm auf -.ns.ce neuen
Stellungen im Raume Barleux—Belloy nördlich der Straße
Amiens —St . Quentin . Der Angriff wurde blutig ab-
gewiesen. Wie aus London und Paris gemeldet wird , hat t
man dort denn auch schon alle überschwenglichen Hoffnungen ?
auf einen großen Erfolg aufgegeben und in allen Blättern
klingt als Leitnwtiv : „Geduld, Geduld."

Die großen Schwierigkeitender Angreifer.
Die Zeitungsberichterstatter im britischen Haupt - !

quartier melden, daß die Schwierigkeiten, auf die die ,
Alliierten bei ihrer Offensive stoßen, von dreierlei Art
sind. Sie sehen sich Labyrinthen von Laufgräben , !

! mehreren hintereinander gelegenen Reihen von Ver-
! schanzungen und Dörfern gegenüber, die durch Lauf - j
j grüben miteinander verbunden sind. Um die Dörfer
' zu erreichen » die in verstärkte Plätze mit tiefen

unterirdischen Gängen und Unterständen verändert !
sind , mußten die Angreifer erst Laufgrabenreihen er¬
obern , die von Maschinengewehren, die bis zum
letzten Augenblick verborgen gehalten waren , bestrichen
wurden . Da die alten Laufgräben dem Erdboden gleich
gemacht sind, müssen die vorwärtsrückenden Soldaten auch ,
immer wieder neue Laufgräben anlegen. Trotz der Voll¬
kommenheit, mit der die artilleristische Vorbereitung Lurch¬
geführt wurde , kam es doch vor, daß Stacheldrahtver - l

> sperrungen wie durch ein Wunder vor der Zerstörung \
bewahrt blieben und an diesen Stellen haben die Angreifer •
auch die größten Verluste gehabt. Die Deutschen bedienen 1
sich zur Verteidigung meist der Maschinengewehre, die auf
geheimnisvolle Weise aus Erdhöhlen hervorgeoracht und
mit grober Tapferkeit bedient werden. .

Dis englischen Lazarette überfüllt.
In London hat das Eintreffen vieler tausender Ver- j

wundeter bei der Bevölkerung einen unangenehmen Ein¬
druck gemacht. Die Soldaten sagen, daß sie froh waren,
mit dem Leben davon gekommen zu sein. Mehrere äußerten,
daß sie nicht mehr an solchen Kämpfen teilnehmen wollen.
Aus dem Umstande, daß die Verwundeten diesmal in so
grober Zahl nach London gebracht werden, schließt man,
daß die Verluste enorm hoch sind, da hinter der Front
bereits alle Lazarette süberfüllt sind und auch noch Ver¬
wundete nach Südfrankreich befördert wurden.

Der Nachfolger des »Toten Mannes ".
Man erinnert sich, daß seinerzeit die Franzosen hart¬

näckig behaupteten, noch immer im Besitz der beherrschenden
Höhe „Toter Mann " zu sein, während die Stellung tat¬
sächlich fest in unseren Händen war . Des Rätsels Lösung
war , daß die Franzosen eine andere Höhe, als die in Frage
stehende und für die Operationen hochwichtige, mit der
Bezeichnung „Toter Mann " belegt hatten. Denselben
Trick haben sie jetzt bei Thiaumont angewandt . Während
das Fort nach den wiederholten Erklärungen unseres
Generalstabes fest in unserem Besitz ist, hat die französische
Heeresleitung , wie der Tägl . Rdsch. mitgeteilt wird , für
eine noch in ihren Händen befindliche Batterie die Neu¬
bezeichnung „Ouvrage de Thiaumont " eingeführt. Die
Bezeichnung findet sich in keiner Karte, der Unterschied
zwischen „Werk" und „Fort " Thiaumont , ohne weiteres
nicht ersichtlich, ist dem Publikum natürlich nicht besonders
nntgeteilt worden, es handelt sich also hier genau wie im
Falle „Toter Mann " um eine bewußte Verschleierung der
Wahrheit seitens der französischen Heeresleitung . Die
Gründe sind klar.

Von freuncl uncl feind*
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunqen .1

JMeifter JWackenfena Nachtreter.
Kopenhagen , 6. Juli.

Der französisch-englischen Offensive werden von der !
Neutralen Kritik, auch in sonst deutschfeindlichen Blättern,
völlig übereinstimmend keinerlei Aussichten beigemessen.
Man erkennt die kolossale Defensivkraft der deutschen f
Armee an, die die Offensivkraft noch überträfe , und stellt
fest, daß die Resultate der mit so großer Sorgfalt und in
so langer Zeit vorbereiteten Angriffsbewegung nur äußerst
geringfügig sind, ganz abgesehen von der großen Langsam¬
keit der Operationen . Das „Svenska Dagbladet " prophe¬
zeit unseren Feinden an der Westfront das gleiche Ergebnis [
wie der russischen Offensive, deren Wogen sich an der zähen !
Verteidigung Linsingens und Bothmers gebrochen hätten, j
Es begründet seinen Standpunkt mit dem folgenden Ver - !
gleich:

Offenbar haben sowohl Brusstlow wie Joffre bei !
ihren Offensiven versucht, Mackensens Vorgehen bei seiner >
meisterhaften Operation am Dunajec nachzuahmen, aber
die Verhältnisse an den Fronten, an denen die Schüler
des deutschen Generals jetzt die Entscheidung suchen, die
den Wendepunkt des Krieges herbeiführen soll, sind nicht
dieselben wie dort, wo Mackensen die russischêLinie zer¬
brach. Fürs erste war damals der Angriff überraschend
und richtete sich gegen nicht allzustarke Festungen, zweitens
wurden diese von Truppen verteidigt, die zwar tapfer und
todesverachtend sind, deren Kultur stand sie jedoch emp¬
fänglich für den Maffeneinfluß der Panik macht, drittens
fehlt auf der Westftont ein strategischer Knotenpuntt von
solcher Bedeutung, daß seine Durchbrechung automatisch
die Auftollung der ganzen Front mit sich führt.

Meister Mackensens Nachtretern geht es wie dem
Wachtmeister in Wallensteins Lager : Wie er sich räuspert
und wie er spuckt, das haben sie ihm abgeguckt.

Me tte an Deutschland dachten.
Bern , 5. Juli.

Das „Be ner Tagblatt " läßt sich über den Verlauf
der Lausanner Nationalitäten -Konferenz und die Stimmung

l in ihr folgendes berichten: Von Deutschland wurde , ab-
! gesehen von einzelnen Angriffen der Welschen, bei den De-
) legierten wenig gesprochen; aber auch ohne von ihm zu
j sprechen, dachte man seiner. Man dachte an Deutschland,
) wenn man die Hoffnung auf Befreiung von Rußland aus-
' sprach, auch wenn man Frankreichs Verdienste um die

Ideale der Freiheit und des Rechtes pries ; denn
nicht die bittere Tragik, die für die unterdrückt
darin liegt, daß gerade jene beiden Länder, von
soviel erhoffen, einander zerfleischen: Frankreich
kleinen Nationen einst viel geistiges Rüstzeug
Unabhängigkeitslampf geliefert hat, und Deutfl
mit eisernen Waffen in der Hand ihre Befreiung

Dem Verdienste seine Krone.
Lugano, 5.

Nach Meldungen aus Rom hat der bisher in
scheu Gewässern stationiert gewesene englische
de Robeck Italien auf dem Wege nach London passt
er angeblich Len Admiral Beatty im Kommando üb»;
Schlachtkreuzerflotte ersetzen soll. Beatty , bisher der
götterte Liebling ganz Englands , ist nämlich in i
bitterbösen Streit mit dem Admiral Jellicoe geraten
die kniffliche Frage , wem denn eigentlich die <§■*
dem „Siege " vor dem Skagerrak beizumessen sei.
will mehr die Verantwort "' ; für diesen erst so ge-
„großen Erfolg " der enaiffcheu Seemacht tragen, ,
auch dem britischen PuL.c.u,u au gedämmert ist, daß-
um eine überaus schwere Niederlage handelt. Jellicoe
nun augenscheinlich Beatty den Hauptteil dieser -
artigen Siegeslorbeeren aufzuhalsen verstanden und
verschwindet nun in der Versenkung.

Wenn e, so trifft hier das geflügelte Wort zu:
Verdienste seine Krone! Übrigens ist der amtliche
den Admiral Jellicoe schon am 10. Juni dem König
gelegt hat, noch immer nicht veröffentlicht, da er sich
geblich nicht dazu eigne! Französische Blätter f—
schon offen die Befürchtung aus , daß aus einem Träfrl
ein Sedan werden und man in Zukunft von einemS
Skagerrak sprechen müsse.

Der Anwalt der kleinen Völker.
London, 5.

Die Regierungskreisen nahestehende „Westm
Gazette bespricht in einem Leitartikel den Bericht
Kommission, die den irischen Aufstand untersuchte. ~
Blatt schreibt, der Aufstand sei der Höhepuntt des
druckes gegen den englischen Zwang gewesen. Wenn
alten Methoden weiter befolgt würden , dürfe man %
anderes erwarten als abwechselnd Methoden von Zu
und Auflehnung dagegen. England sei als Anwalt
kleinen Völker vor die Welt getreten und würde sichs
vor den Kopf stoßen, wenn es für das einzige kleine
für das es unmittelbar verantwortlich sei, nichts
Unterdrückung übrig hätte. IM

Also selbst die englischen Machthaber werden sich
kläglichen Rolle bewußt, die Britannien in seiner
natürlichen Pose als Anwalt der kleinen Vö^ -'; vox
Welt spielt.

pülitifcbe Rundfcbau.
Dcutfcbea Reich.

+ über die Einschränkung des Fahrradverkehrs f
in der Kriegsrohstoffabteilung des Kriegsministeriumsei«
eingehende Besprechung statt, an der die Reifenfabrikm,
der Händlerbund und — als Vertreter der Verbraucher¬
der Deutschs Radfahrer -Bund teilnahmen. Die mü M-
ficht auf die berufliche und geschäftliche Inanspruchnahme
des Rades nötigen Bestimmungen stehen| in Kürze zu er*
warten . Das Fahrrad als Sportwerkzeug wird in Kriegs-
zetten vor dem Fahrrad als Verkehrsmittel zurückkem
müssen.

+ Die bayrische Regierung hat für die Ansiedelung
von Kriegsbeschädigten einen Gesetzentwurf vorderem,
der davon ausgeht, daß, soweit es sich um die stadtW
Ansiedelung von Kriegsbeschädigten handelt, die StE
gemeinden in Verbindung mit den bereits für diesen üML
bestehenden Organisationen (Bauvereine, BaugeselychaMi
in der Lage seien, auch diese Aufgabe zu erfüllen.
sichtlich der Ansiedelung in der Landwirtschaft und da
Stärkung landwirtschaftlichen Besitzes erscheine es der
gierung aus allgemeinen Gründen nach dem Borger
anderer Bundesstaaten, namentlich Preußens, stM
verständlich, daß die Mittel hierfür nur vom Staate
zur Verfügung gestellt werden könnten. Die Land«
kultur-Rentenanstalt soll unmittelbar an die AnsW
Darlehen geben dürfen, damit auf diese Weise d n̂ m
kehrenden Kriegern auf dem Lande eine dauernde vem
stätte geschaffen werde.

% öchweaen.
i r x Die Gefahr der Stillegung ver „
wird mit jedem Tage größer, da infolge der systema
Unterdrückung der Einfuhr durch England em
Mangel än Rohmaterialien herrscht. Es sind
mehrere Margarinefabriken geschlossen worden,,
die Lage der übrigen sehr kritisch ist. Wahrscheinlich^
die Lebensmittelkommissiondie Butterausfuhr emschrm̂,
um so den Butterpreis herabzudrücken, damit die
Mieder den ärmeren Klassen zugänglich wird, oie .m
das Verschwinden der Margarine am meisten bekrönen

Bulgarien.
x Die deutschen Reichstagsabgeordnete« fefojjfjg

der Rückfahrt die Hafenstadt Varna , wo sie die kleine,^
tüchtige bulgarische Marine kennenlernten. Bei o
getauschten Reden wurde hervorgehoben, daß
überzeugt sei, nach schlimmen Erfahrungen Bunoeeg ^ ,
gefunden zu haben, auf die es sich unbedingt ce*»
könne. Der Empfang in Bulgariens erstem Do
brachte als Besonderheit die Ansprache einer MUS
Dame , die den deutschen Frauen , den Vormloem &JB(̂
garinnen , deren Grüße zu überbringen bat. 0
waren bunt von Fahnen und Teppichen uno « . fl
einer jubelnden Menge. Beim Mittagessen w ^ «
Bürgermeister : „Die hervorragenden Vertreter et<
deutschen Nation sollen wissen, daß ganz Bulgarie^,
Empfinden für Deutschland beherrscht, und datz o,
heit des Zaren Ferdinand den richtigen Weg em«
hat , der den Lebensinteressen des Volkes entM

franhreteb.
x In der amerikanischen Handelskammer

Rede des Ministerpräsidenten Briand » die
laß der Feier des Unabhängigkeitstages WjZJM
Aufmerksamkeit erregt. Briand sagte u. «mäi
der Prüfung an, in welche verbrecherischer
Welt gestürzt hat, hat die öffentliche Memu
einigten Staaten erkannt, wer die heuige
Völker und der Freiheit verteidige.
haben sich trotz des übertriebenen Geschreô ^ ^ W
pagandisten auf die Seite der Freiheit gestem- ^ je
der amerikanischen Revolution fühlen,,
wärtige Kampf ein letzter und fürchterlicher .

ei«*

w



nn,cn  srerye » itno Tyrannei ist; mit Blut
^ Verbündeten die Befreiungsurkunde für die

uncl SuslLNÄ.
' ji Juli. Deutschland hat die schweizerische Re-

lassen, daß es auf dem Standpunkte seiner
M.!?. beharre, es hat aber die Festsetzung der für die
■ fe  seiner Warenvorräte  anberaumten Frist
ÜLmgClt.
Tvjg 5. Juli . Venizelos erklärte in einer Unter-

er durch die Wahlen zur Macht gelangt, werde
Menland an die Seite des Vierverbandes

‘‘‘‘«.m&tm, 5-Juli . Die Vorbereitungen in Newyork für
französische Anleihe  von hundert Millionen

sind beendet.
Kashington, k. Juli . Die mexikanische Antwort-

Ms die Zwei letzten Noten der Vereinigten Staaten ist
' gegangen. Es heißt, daß sie in versöhnlichem Tone
[ tu ist und als Grundlage für eine gütliche Beilegung

,kann. _ _
. Knegspoll.

^ „»nnttnovel, 6. Juli . Die Engländer beschießen
E n-Zbäuser in der Gegend von Medina und Mekka.

'^ Kreisen des Islams herrscht große Entrüstung.
5 Juli . Nach einer Meldung des „Temps" be-

mA  dem letzten Monatsbericht die Zahl der durch
»verstörten Handelsschiffe  der Verbündeten 60

Mefähr 100  000 Tonnen Gehalt als die stärkste Monats-

«tat« 5 Juli . Der holländische Dampfer „Rijndam"
L dänische Dampfer „United States " mußten ihre ge-

amerikanische Post in England zurücklassen,
aondon, 5. Juli . General Dementer verfolgt di«

fri er am 24. Juni aus dem Raum von Kon-
rangi  vertrieben hatte, in Richtung auf die Zentrab

K X . _ — ' ' !
Volks- und Kriegswirtfcbaft.

, sie Frist für die erstmalige Festsetzung der Orts.
t (§ 151 Abs. 1 der Reichsverstcherungsordnung) ist
j eine neue Bundesratsverfügung bis zum Schluffe des

ahres verlängert, das dem Jahre der Beendigung
wärtigen Krieges folgt. Die Fristerstreckung war

weil unter den außergewöhnlichen Verhältnissen des
eine Grundlage, auf der die Ortslöhne für einen
iZeitraum neu festgesetzt werden könnten, nach wie vor

lDer Verkehr «kit Grünkern . Von jetzt ab darf der
Ivon Grünkern nur durch eine vom Reichskanzler be»

Ztelle(es wird dies die Reichsgetreidestelle sein) er-
Bekanntlich ist die Herstellung von Grünkern aus

, Dinkel oder Einkorn, die in Süddeutschland gebräuch-
ist, den Landwirten erlaubt worden. Die Grünkern«
gen für den Selbstoerbrauch sowie für die Lieferung an

berechtigte sind von der Absatzbeschränkung frei,
aber vom Reichskanzler rationiert werden. Für

nkem wurde ein Höchstpreis von 80 Mark festgesetzt,
sie Gesamternährung ist die Grünkernerzeugung nicht

.Mer Bedeutung: sie hat im Jahre 1915 40000 Zentner
t überstiegen.
' stffullenvcrsichernngbei Ersatzkassen. Die Satzungen
" Ersatzlassen schreiben vor, daß bei Eintritt in den
i>. mithin auch in den Kriegsdienst die Mitgliedschaft

ta taffe erlischt, ruht oder nur mit beschränkten Rechten
. Damit ist diesen Mitgliedern die Möglichkeit der
sichemng während der Leistung von Kriegsdiensten,
' bei den gesetzlichen Zwangskaffen zugestanden

.genommen oder doch erschwert worden. Demgegen-
^ eine neue Bundesratsoerordnung vom 3. Juli 1916

Mitgliedern von Ersatzkosten, denen bei den
M^ jen nach der Reichsversichennigsordnung das Recht
«euerversicherung zugestanden hätte, nunmehr dieses
« vollem Umfange auch gegenüber ihren Ersatzkaffen,
von diesem Recht der Weitervcrsicherung Gebrauch

a,,1?!“' " uß dieses binnen drei Monaten, vom Tage
^kwffentlichung der Bekanntmachung ab, beim Vor»

v âtzkaffe beantragen. Wer später eingezogen
’«u für den Antrag nur eine Frist von drei Wochen.

plad una fern.
-5 Fehmarn . Alle ab^ läubifchen

ĥ chheglückt durch die Nachricht, daß die
; von Fehmarn seit 1871 wieder

Blüten getrieben hat, was als zuverlässiges
SFnrat gut. Denn nur wenn ein Krieg sich seinem
jli ®; Öot bte Pappel geblüht. — Eigentlich ver-
tŵ ?^.hie Fehmarner Pappel gar nicht „Friedens "-«
lTüL Ti 1 »Knegspappel " genannt zu werden.
Mxv- ?l"1ur-Vutter zum Fälschungsprodukt ward,
miÄ t9.er  Erfüll wird der Frkf. Ztg. aus Brixen

Eine Bäuerin bei Brixen hatte zwei
Ätft mfir Alpenbutter als Margarine weiter

Kilogramm Margarine in Brixen sechs
gramm Butter aber nur vier Kronen

itrf? t ef ^ikser „Margarine " gab seiner Freud«
durch Weitererzählen Ausdruck: so kam

^5 ^ch,den Margarinefabrikanten zu Obrer
die Bäuerin beim Bezirksgericht Archer

'^ ^ Verfälschung. Beim Bezirksgericht wurdi
tcin? « freigesprochen, das Kreisgericht Bozei
io Au,ll̂ egen Lebensmittelverfälschung zu vier
,^ umdm Arrest.
(emlf ^ eigabe von Lumpen . Amtlich wird
qme ,"f . oaß durch die Bekanntmachung betreffend
ifßbfrm« ö Bestandserhebung von Lumpen und

neu»» i en “Eer8tt vom 16. Mai 1916 alle Lumpen
-Jmg an m beschlagnahmt sind, so daß ihre
s^erarbon. Leiter der betreffenden Gegenstände

soweit nicht aus der Bekanntmachung
ecen «?rvorgehen, unter Strafe gestellt sind,
zur snn? QPa werden Lumpen und neue
s°:x,,-, , räutzerung an Verarbeiter und zur

>kn i" b-schränktem Maße in den Fällen frei-
naterinsi die Verarbeitung zur Ersparnis
«ig Unzweckmäßig erscheint, wie zum Beispiel
dew, ^Fußbekleidung, Polierscheiben, Ver»

"'ttrunt „rarrarti0e  Anträge auf Freigabe sind
sowie, . des Verwendungszweckes und

^genftnrrs- nter. genauer Benennung der freizu-
die &rit Angabe der Menge und des

" AM? ERohstoff »Abteilung. Sektion W. TV.
*^ ! »Betrifft Freigabe von Lumpen"

s John Bull mit dem Bettelsack. Das stolze Eug.
!aud bettelt um Liebesgaben für seine Soldaten . Es hat
sich in London eine Gesellschaft gebildet, die die Norweger
um Liebesgaben, Tabak, Zigarren , Zigaretten und Pfeifen,
für die englischen Soldaten bittet . Also Bettel . Oder
folgt der Bitte etwa bald die Aufforderung : „Ihr habt zu
senden"? Bei Englands Verhalten Keinen Staaten gegen¬
über wäre es nicht verwunderlich.

© Explosion eines italienischen Eprengpon -^ raus-
ports . In der Nähe des Hafens von Spezia flog eine
Kiste Pulver in die Lust und setzte drei mit Sprengstoffen
beladene Eisenbahnwagen in Brand . Die Folge der Ex¬
plosion waren mehrere Todesfälle und Beschädigungen an
in der Nähe liegenden Schiffen.
» Bunte Zeitung.

| Geflügelte Worte in Feldgrau . Unter diesem Titel
haben die Lustigen Blätter ein Preisausschreiben ver¬
anstaltet, das sich an unsere Feldgrauen wendet und die
Einsendung humoristischer Bezeichnungen erbittet, die
draußen im Felde geprägt wurden. Einige seien hier
wredergegeben:

„Granatendreher" — Kartoffelschäler: „Handgranaten
mit Unterseebooten" = Pellkartoffel mit Hering: „Gulasch¬
direktor" —Verpflegungsoffizier: „Zwieback-Kutscher"—Fahrer
der Lebensmittelwagen: „Haferleutnant' — Proviantamts-
Sekretär; . Pillenulan" ----- berittener Sanitäts -Unteroffizier:
„Hungerabwehrkanone" ----- Feldküche. Die Mineure werden
„Maulwürfe"; Maschinengewehre„Teppichklopfer". Flieger¬
bomben „Ostereier" genannt. In Fliegerkreisen werden die
Luftschiffe als „aufgeblasene Konkurrenz" bezeichnet.

Anthropologische Untersuchungen an Kriegsgefan¬
genen. Der Krieg, der viele nur durch internationales Zu¬
sammenwirken lösbare wissenschaftliche Fragen vertagt hat,
hat einer Klaffe von Gelehrten viel Freude gebracht: den
Anthropologen, die Nassenforschung treiben. Sie brauchen
kerne kostspieligen Reisen durch aller Herren Länder zu
machen; die Gefangenenlager ihrer Länder geben ihnen
bequemste Gelegenheit und reichstes Material an die Hand.

österreichischen Lagern sind beispielsweise in letzter Zeit
unter Leitung des Professors Pöch Schädel- und Körper-
Messungen an folgenden russischen Stämmen vorgenommen
worden: Litauer , Finnen , Eschen, Wotjaken, Mordwimen,
Tschunruschen, Baschkiren, Tipteren, Mischeren, Tataren,
Armenier, Grusiner, Jmeretiner und Mingrelier . 148 Köpfe
wurden in Gips gefornit. Auch interessante Jntelligenz-
prufuiigen wurden an den Angehörigen der genannten
Stamme vorgenonimen.

Aus dem Leben des gefallenen Grafen Julius
^st ^ hazi). In den schweren Käinpfen im Verlaufe der
russischen Offensive, ist auch Graf Julius Esterhazy ge-
fallen. Dieser Träger des erlauchten ungarischen Namens
gehörte längere Zeit einem der berühnttestenösterreichischen

. Streistorps an, dem des Leutnants Ruß. das im Rücken
der gegen die Bukowina stehenden russischen Armee Hu¬
sarentaten von unerhörter Kühnheit verrichtete. Es war
so ziemlich keine Etappenlinie der Russen von den Ruß-
schen Überfällen sicher, und Verpflegung und Munitions-
ersatz waren oft in der allerempfindlichstenWeise gestört.
Die Russen hatten daher — wahrlich eine nichts weniger
als vornehme Kampfweise — einen hohen Preis auf den
Kops des Führers des Streifkorps ausgesetzt. Graf Ester-
hazy war mit diesem Ruß, der ohne Charge in das öster¬
reichische Heer eingetreten war und sich durch persönliche
Tapferkeit schnell zum Offizier heraufgearbeitet hatte, per-
sönlich eng befreundet. Denn beide waren einsame, grü-
blerische Naturen , gereifte Männer , die das Treiben der
Welt nur zu genau kannten. Beide hatten sich bei Aus¬
bruch, des Krieges freiwillig gestellt. Ruß war aus Amerika
herbeigeeilt, Esterhazy hatte seine reichen Güter verlassen.
So trafen sie sich und innige Waffenbrüderschaft ver-einte sie.

cf 1?" M *«» Glashaus nicht mit Steine « werfe «.
Audarisfand ein vielbesuchtes„Kriegs -Essen" statt, dessen
R ?Anf °lge beweisen sollte, was sich alles aus Küchen-
absällen Herstellen läßt . Ein Brennessel- und Sauerampfer-
Gemuse fanden ebenso lebhaften Beifall wie das bisher

r™* s er ^strrübe , und die Ochsenbacken und
vuhnerfuße wurden , geschickt zubereitet, schlechtweg für
Delikatessen erklärt. Es soll uns Deutschen nicht beifallen,
darüber zu spotten; im Gegenteil, wir würden den Fran-

Mr die Rezepte der Gerichte dankbar sein. Not
herrscht überall und Sparsamkeit ist die Tugend der Zeit
Dann aber sollen auch die Franzosen ihre wenig geist
lassen" e über die deutsche Kriegsküche unter

Man mich sich zu Helsen wissen. In Italien fiilven
augenblicklich eigenartige Mondkalender Absatz, die nur die
üstondphasen, dargestellt durch die bekannten Mondgesichter,
in Verbindung mit den Kalendertagen zeigen. Der Text
ist im übrigen sehr sparsam gehalten, — ein sehr großer
Teil der italienischen Bevölkerung kann bekanntlich nicht
lesen. Mit diesen Mondkalendcrn bat es eigene Bedeutung:
sie sollen, da der Mond Einfluß auf die Wetterlage haben
soll, eine Handhabe für die Wettervorhersage bilden. Und
die ist gegenwärtig eine Lieblingsbeschäftigung aller ita¬
lienischen Privat -Strategen und -Staatsleute . Denn das
S7'etter spielt noch immer eine große Rolle in Cadomas
Regenschirm-Berichten.

Die russische elegante Welt trägt Hvlzschuhe. Aus
Petersburg wird  berichtet, daß es wegen der unerschwing¬
lichen Lederpreise Mode geworden sei, Holzschuhe zu
tragen. Nicht etwa in dem Publikum, das mit Glücks-
gätern nicht gesegnet ist, nein, auch an den Füßchen
klegantcr Damen erscheinen die sehr hübsch aus Holz ge-
schnitzien, mit Tuch oder Samt weichgefüttcrten Schuhe.
Es kann sich hierbei nur um eine Mode handeln. Gerade
weil sie die Volksnot in den Bereich ihrer Spielereien
zieht, wirkk  sie doppelt abstoßend. Denn die üppige
Lebenshaltung der vornehm sein wollenden Petersburger
Kreise ist im Kriege in keiner Weise eingeschränkt worden,
ja, sie drängte sich verschiedentlich so auffällig in die Er¬
scheinung, daß entrüsteter Protest laut wurde,
stleueftes aus den öiUtzblättern.

Selbstlos.  Feldgrauer (gerührt): „Ein solches Volk
kann nicht untergehen! Da schicken mir der Alois und der
Friede! zusammen ein Liebesgabenpaket. . . und die beiden
habe ich am letzten Tage, bevor ich ins Feld rückte, noch
ordentlich durchgeprügelt.' — Die höhere Tochter.  Lehrer:
„Das hier ist die Kakaopflanze, wichtig für unsere Schokolade."
Mädchen: „Wie lange dauert's denn, bis die Pralinees reis
sind?" — Verfehlter Zweck. „Ra . paßt das Gebiß?"
„Jawohl , Herr Stabsarzt !" „Beim Essen auch?" „Da tu
i's scho' raus , Herr Stabsarzt !" (Fliegende Bl.) — Erklärt.
„Nanu, Herr Müller. Sie tragen ja fett einiger Zeit einen
Schlapphut! Wie kommen Sie denn, dazu?" „Oh, der hat
iicb io allmählich aus dem Steifen entwickelt!"

lokales uncl provinziellem 4
12**B.
11'°N.

Merkblatt für de» 7. Juli.
Sonnenaufgang 4*° I) Mondaufgang *
solinenuntergang 921|| Monduntergang

Vom Weltkrieg 1815.
7. 7 Erstürmung der französischen Stellungen bei Ailly.

Apremont. — Die Russen werden bei Dolowatka geschlagen. —
An österreichisches Unterseeboot versenkt den Ualienische«
Panzerkreuzer „Amalfi". _ ,CQen

1788 Dichter Magnus Gottfried Lichtwer gest. — 1815 Eimua
des 1. preußischen Armeekorps in Paris . — 1854 Industrieller
Johann Friedrich Borsig gest. — 1855 Dichter Ludwig Ganaboier
geb. — 1883 Prinz Mel Friedrich von Preußen geb — 1893
französischer Schriftsteller Guy de Maupassiutt gest. ^

*** Leichenländüng . Heute vormittag ist hier in
Rhein an der Zehntgaffe eine anscheinend den brfferen
Ständen angehörende männliche Leiche geländet worden.

* Für Winzer . Da au« mehreren Gemeinden da«
Auftreten der Peronospora gemeldei wird, so wird allen
Weinbautreibendenempfohlen, mit der Bespritzung der
Weinberge nicht länger zu warten und wo bereit« vor 14
Tagen oder 3 Wochen die erste Btspritzung siattgefunden
hat, unverzüglich die zweite Bespritzungd̂urchzuführen. Ganz
besondere Beachtung schenke man den Jungfelder« und spritze
diese öfter« (1 pCt.), damit diese von der Peronospora ver¬
schont bleiben. Man spritze jetzt mit einer 1Va—2 pCt.
Kupfervitriolkalk, oder einer2—3 pCt. Perozidbrühe. Auch
halte man die Weinberge frei von Unkraut und sorge für
gute« Aufbinden der Reben. Man achte ferner auf da«
Auftreten des Arscherich« (Oidium«) und schwefle, sobald die
Krankheit austritt. bei warmem, windstillen Wetter.

Bekanntmachung.
Den hiesigen Geschäften sind überwiesen worden:
Teigwaren zum VerkaufSprei« von 52 und 71 Pfg.
da» Pfd. Auf den Kopf kön.ien 140 Gramm abge-
geben werden.

2. Margarine zum Verkaufspreis von 2,20 Mk. da« Pfd.
Letztere ist nur in den Geschäften von Monschauer,
Frieda Eschenbrenner, Chr. Wieghardt, Pf.ffer, Ott-
Eschenbrenner. Engel, August und Josef Gran zu
haben uno kann je Kopf 50 Gramm erhalten, w lche
auf der Karte hinter Schmalz zu streichen sind.

3. Saparlil (Seifenersatz) da« Stück zu 25 Pfg. Per-
kaufspreis. Diese ist ohne Karte erhältlich.

Bcaubach, 5. Juli 1916. Die Polizeiverwaltung»

iUetterausficbten.
Eigener Wetterdienst.

Ziemlich warm, zeitweise schwül, neränderlich, zunää st
ohne Niederschläge.

Niederschläge vom4. Juli abend« bi« 5. Juli abend«:
38,7 Millim.

1

Ilm Rbein,
Von Johannna W ei «kirch,  Braubach.

Ein ‘ ommcrabend war'« am Rhein. Den heiligen Strom
Umfloffen purpurgoldne König»farben
Herab vom dunkelblauen Himmelsdom,
An dem die Sonne sank, in vollen Garben.
Ich lehnte wie gebannt am Uferhang
Und meine Seele war ein einzig Lauschen,
Bis daß des Tage« letzle» Lied verklang'
Und wie im Traume klang der Wellen Rauschen.
Schon wendete mein Fuß, da trug an» Ohr
M>r einen Sang des Abendwinde« Wehen,
Der näher bald erklang, bald sich verlor.
Der mich ergriff, und wartend blieb ich stehen.
Zw-i Zeilen warev'« nur; noch nie gehört
Von mir, noch nie von mir gesungen,
Und hatten doch sofort mein Herz betört
Samt ihren Sängern, sorschen, rhein'schen Jungen.
Barfuß, gebräunt vom Wetter und vom Wind
Mi! hellen Augen und mit roten Wangen,
So kamen sie, die armer Leute Kind,
Im gleichen Schritt und Tritt dahergegangen.
Sie zählten wenig Lenze nur Der ein trug
Ein hölzern Schwert— e» hing ihm von der Hüfte—
Und am zerfransten Hosenbein er schlug
Den Takt zum Sang, der jauchzte durch die Lüfte:
„Geh, Mädel weine nicht und sei nicht trau—er—ig,
Mach deinem In —fan—trist da« Herz nicht schwer!"
Mtt heller Stimme sang'« der eine Schelm;
Die zweite Stimme hatte übernommen
Der andre, und begeistert seinen Helm
Aus Pappendeckel sich vom Schopf genommen
Und schwenkte ihn beim Singen hin und her;
Es glänzt.n ihm wie Aehrengold die Locken,
Auf seinem Rücken tanzte ein Gewehr,
Und ohne Pause klange« voll Frohlocken:
„Geh, Mädel weine nicht und sei nicht trau—er—ig.
Rach deinem In —fan- trist da« Herz nicht schwer!"
Sie sahen mich wohl stehn, doch achtlo« flog
Der Sänger Blick an mir vorbei in« Weite;
An ihren Seelen wohl vorüber zog
Alldeutschlands Heer im heii'gen Vö.'kerstreite.
Auf ihren Spuren, die da« Lied umschwoll,
Schritt ich beim letzten Abendrot-Erblaffen,
Von einem Wunsche, da« Herz, die Seele voll,
Durch eines Städtchens alte, traute Gaffen:
O möchten doch die Landsturm-Väter sehn
Jetzt ihre kerngesunden rhein'schen Jungen,
Dann wüßten sie: „Die werden schützend stehn
Bis in den Tod zu dem, was wir errungen!"
Ich aber weiß: es wird noch manche» Jahr
Mich zu der stolzen, trutz'gen Marksburg Füßen
Vom Rhein herüber oft ein Stimmenpaar
Im Wachen und im Traume also grüßen:
„Geh, Mädel weine nicht und sei nicht trau—er—ig.
Mach deinem In —fan—trist da» Herz nicht schwer!"
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We ên Umzugs billig zu
iverkauf n:

1 Salongarnitur,
1 Schlafzimmerein-

richtung, 1 vollständig
neu eingerichtete Küche.

Latmsteinnst aß 4V.

Zur Bedarfszeit
offeriere :

Katstavast
Aindegarn
Krntestrilke

Ehr . wreghardt.

Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.

Diejen'g n, welche Mastfutter bestellt haben, können
dasselbe heute Nachmittag von 2 30 Uhr ab im Hans-,
Wachlokal in Empfang nehmen. D.r Zlr. kostet 21

Braabach, 6. Juli 1916_ Der Burgern, Uier.
Die Qualtiergelder für die Zeit vom 1. «pnl öt*

16. Mai 1916 können an der Stadttaffe abgehoben werden.
Braubach, 3. Juli 1916._ Die

den wucheritchen Bestrebungen beim Vertäut von
Kleintieren (Ferkel, Ziegen oder Kaninchen) entgenzutreten
ersuche ich die Aufkäufer, denen unverhältnismäßig bohe Preise
gefordert werden, mir sofort Anzeige zu- erstatten.

Brauback, 3. Juli 1916. Die Polizeive,Wallung
Die Besitzer von Oe .achten(Raps, Rüd,au, Mahn

Dotter, Hederich, Lein- und Hanfsamen) werden aufgewrdktt
sofort nach oer Ernte ihre geernteten Mengenm Rathau.e.

9W1M6 . au
Die zweite Weinbergsbefpritzung findet in folgendes

Reihenfolge statt:
Fie.tag, den 7. Juli : D 'strrkt Koppelstem. ,
Kamstaa den 8. Juli : Schützweil und Mainzb.rg.

10 Juli : « w. d--g. SI-b-"d-°.
UilUC6

Dienstag, den 11. Juli : O .re Flacht, Spebet, Kl in- und
Großjagenstiel, Stiel,

Mi twoch. den 12 Jul i : Rheinbecg, Kerkert«, Leimberg,
bi» Weinberg Ehr. Olt. _ _

Donnerütaa, den 13. Juni : L Ppert, EllNg, ZeHe. I «- » T* ^
'vteitüa den 14. Juni : Jtte , Untere Kaderich, Marmorberg.
* ffiennnöfla , » Irt bie °»4 -ul - - - ---
Laaen ausgedehnt und näher bekannt gemacht.

Die Wagen mit K .pferkaltbrühe halten c-n den bei
früheren Bespritzungen benutzlen Stellen. Am Mittwoch, den
12. Juli wird die Brühe im Schulhof(Eingang RathauSftcaße)

aurgeMebeu.^ die Bespritzung ausführlich und
lückenlos vorgrnommen wird. Säumige haben Zwangsbifpichung
und Strafe zu erwarten. ^ . .. .

4. ftuli 1916. Die Polize.verwa tung.
Es wild darauf aufmerlfam gemacht, daß die cht

des uuausgebildeten Landsturms 2. Aufgebots am 2. August

SB Ä " ÄÜ 2 Snmelbunfl
“ttTf3 «”Än * ‘‘ l869 , »<H « M bi- »<»k

vicht aumeldelen, haben dre Anmeldungb>» 7. d. M. un
Ratbauie Zimmer 3 nachzuhol-n. „ , ,,

Braubach. 3. Juli 1916. D,e Po!,zerverw°ltung.

Papierkragen
in allen Weit n empfiehltA. Lemb.

QMliser
in großer AuSwah empfiehlt

Julius rrüping.

\Seiden~
papierX

in grosser färben -
'auswafjl

per £ ogen  4 pfg.
| empfiehlt

J 7. Serqb.
Jung-

Deutschland'
Bücher

Eine neue, gute, billige.—- ——,
Bnchersnmmlnng Me Imevem

für nur Nt Mg.
ist eingetroffn

A . Lemb.

Zur bevorstehende.

Elnmacbzeil
empfehle alle Sortei
Einmachgläser unt

Apparate , sowie
sämtliche Zu-

bel ‘erteile.

Julius Rtiping.

— per Psd. 40 Pfg. —
empfiehl!

Emil Eschenbrenuer.
Frieda Eschenbrenuer.

Strümpfe|
und Söckchen

zu billigen Preisen bei I ' (£hr . !Vieghardt
Gefchw. Schumacher, j— :- *—-

Obstversand'
Körbchen

offener!

für Barnen and Kinder
in reicher AuSwah! beiGeschw . Schumacher.

Echtes

Jchill-
Pkrslimeni-

papikr
in Rollen zu 15 Pfg.
neu eingetroffen.

Dieses P pier ver¬
meide! bei eingemachten
Früchten, Gelees, Kom¬
potts und Marmeladen
din stch bildende»
Schimmel und schütz!
so vor dem Verderben
der ringe nachten Früchte.

A. Kemd

NMM
in riesiger Auswahl

neu eingetroffen.
_ A. Leinb.Ipteifen&MutzenI
Ieocr Art, nebst vielen Sor̂n
Tabake bringe in empfehlendes

IErinneruna
_ Rud . Neuhaus

Kilier-Mamie-»iid
K»kbkil-Ktmdk»

Schürzen
für Damen, Mädchen und Kinder, sowie

Fvauen avbeitrschüri
lin racher Auswahl und gediegenen Stoffen find em

Und. Ne«h«

Konservengläser
— — ~— — r

in allen S or̂ e7 unĉ

Sinkochapparater
sowie

>r

in allen grossen neu eingetrofferj.

Cfg. phil 6 los.

Lu allen Preis n in gute' Ware
,in'> leicher Auswahl empfiehlt

Rud. Rsuhans.

4
Wenn die Oef n und Herde rauchen, hilft am befi.n

ein Schornstein-Aussatz.
Zu haben in allen Größen beiö Weovs WlllM Mos.

Hoaig •f liegen !änger

mit dem Stift
wieder eingetroffen. -Jean Ingel.

einllrrgsspmtzm und
'-«fe- Sckweflrv

zu haben bei Ga. Vliil. Mos.
IHHie ”mein grosses schön

ausgestattes

tapfwamlager
*-*** Rud. «8#h»S.

Mit friiimi der

Linntctctzzei
■ . I offeriere mein großes Lager in

KtjimimItW»kt ««men Einiiraetz gläser , Gel
GuMilöjW smI gläsev , St -intspfe

Elukoch-ADarate
mit Zubehör

Chr. Wiegh«

Fchrräder
empftehll

Ehr wieahardt.

iu allen Karöen
pev Rolle 2§ Pfg

neu eins.etroffen bei
A. Lemb.

«schöne Au wohl in nur bester
in großer Auswahl stets Ware in Tuch und allen Far e» |

vorrätig bei von 3,50 Ml. an b s zu oen
G -»r« Philipp

ZdsrkllS
zum Reinigen der Hert platt-
wiedcr e ugetroffiN

Jul . Rüxing.

bei
1. Dual, a Stg . 90 Pfg.
i
Geschw. Schumacher.

Ave SortenBürstenwaren
_ _ Aufnehmer
SchmyeSchttrzen Piasavatiesen
für Damen und Kinder in ^ û angekvmmen bei
Panama, Lüster und Satin
,n großer Auswahl einqetroffen

Rud. Neuhaus.

^ ânderkari
mit Wegemarkieri
für Brauba
und die angrenzen;
8B EE  Gebiete Bö:

Gq. j)hil. Clos.

Ksrlktts
preis 70  Pfy-

sog. schwarze Steinöl gegen
nur solide Ware, gute FoconI
zu billigen Preisen bei kmpstew
Geschw. Schulltacber.s -lblegharot.

Zu  haben in der

Buchhandlung M
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